4 Deutſchlaud. 


Berlin, 2. Mai. In Hamburg aus Ka⸗ 
merun eingetroffene Nachrichten beſagen, daß der 
Mörder des auf einer Faktorei der Hamburger 
Firma Woermann angeſtellten Pantänius ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſen wurde und daß der Friede mit 
ven Joßleuten wiederhergeſtellt if. In einem 
Privatbrief wird der „Saale-Ztg.“ darüber Fol 
gendes gemeldet: 

„Der 21. März iſt für die Herſtellung der 
völligen Ordnung im Kamerungebiete ein wichti⸗ 
ger Tag geweſen. Es fand ein neunſtündiges 
Palaver mit den Joßleuten, Hickoryleuten und 
King Bell ſtatt. An Bord S. M. Kanonenboot 
N „Möwe“ wurden die Unterhandlungen mit den 
> Häuptlingen glücklich zu Ende geführt. Die Joß⸗ 

leute mußten den Mörder unſeres Landmannes 
Baniänius ausliefern dem King Bell ſich unter⸗ 
werfen und das Verſprechen leiſten, ſich dort an- 
fiedeln zu wollen, wo der Admiral ihnen Land 
anweiſen würde. 

Der Mörder Mdumbe, der ohne Auftrag 
jeiner Chiefs (Häuptlinge) Pantäntus getödtet 
hatte, wurde ſofort krlegsrechtlich abgeurtheilt und 
am Strande unter der deutſchen Flagge erſchoſſen. 
Er benahm ſich jehr muthig, bekannte frei, ſtand 
gerade und aufrecht (natürlich mit verbundenen 

Augen) vor den Müladungen der Gewehre und 
fiel lautlos zu Boden. N 

Die durch ein beſonderes Strafkommando 
1 auf dem kleinen Dampfer „Dualla“ aufrecht er 
haltene Handelsſperre auf dem Kamerunſluſſe it 
aufgehoben und das Delachement an Bord zurück- 
gekehrt. Die Führer deſſelben erzählen uns viel 
Intereſſantes von ihrem Leben dort oben mitten 
! „ Wildniß; fie baben einen ganz jungen 
Chimpan bracht, der durch fein komlſches 
Betragen allgemeine Heiterkeit erregt. 

An Bord befinden ſich jet etwa 30 Kranke; 
fie leiden meiſt am Malariofleber, 7 oder 8 ſind 
bettlägerig. Das Malariafieber iſt bekanntlich an 
dieſen Küſten heimiſch. Einige Patienten haben 
Quetſchungen oder andere leichte Verletzungen, wie 
fe an Boie eines Kriegsſchiſſes häufig vorkom⸗ 

men. In Uebrigen iſt der Geſundheltszuſtand ein 
i günſtiger zu nennen.“ 
er neuernannte Gouverneur von Kamerun, 

Frhr. v. Soden, bie her veulſcher Konſul in Pe 

tersburg, iſt von dort hier eingetroffen und ge⸗ 


- 1 


— 


Feuilleton. 


Das Teſtament des Herzogs von 
Braunſchweig 


Das Teſtament des Herzogs Wilhelm von 
Braunſchweig bildet noch vielfach den Gegenſtand 
der öffentlichen Diskuſſſon. Hauptſächlich iſt jetzt 
die Rede davon, daß die Inteſtaterben des Ver⸗ 
ewigten daſſelbe anzufechten beabſichtigten, nam 
hafte Rechtsgelehrte ſollen konſulti-t fein und fl 
für die Ungültigfeit des Teſtamentes ausgeſprochen 

daben, jo daß der Nichtigkeilsklage die beiten 
ECbancen des Erfolges zur Seite ſtanden. 
N Wir wiſſen nicht, aus welchen Quellen dieſe 
don zahlreichen Blättern gebrachten Nachrichten 
ſtammen, und eben ſo wenig wiſſen wir, ob ein 
in den lezten Tagen aufgetauchtes Gerücht über 
die bevorſtehende Erledigung der Differenzen im 
Wege des Vergleichs auf Wahrheit berubt. Wohl 
aber wiſſen wir, daß die Inteſtaterben ſehr weije 
handeln würden, wenn fe ſich mit dem begnüg⸗ 
ö ten, was Fein Güte von den Teſtamentserben 
klangen können. Denn mit Gewalt wird ſchwer⸗ 
lich etwas zu erreichen jein: das Teſtament iſt 
4 gültig und die Nichtigkeitsklage ohne Ausſicht; 
was man ſich von dem Gegentheile erzählt, it 
N Fabel. 
N Der verewigte Herzog hat ſein Teſtament bei- 
dem Amtsgerichte zu Braunſchweig errichtet und 
zwar im Monate April des Jahres 1877, wenn 
wir nicht irren, am 26. April, dem Tage nach 
jeinem 71. Geburtstage. 

Das Teſtament iſt ein ſogenanntes testu- 
mentum judici oblatum. d. h. ein ſolches, deſſen 
Errichtungsform in der Ueberreichung an das Ge⸗ 
richt beſteht. Dieſe Form bietet den Vortheil, 
daß der Teſtator die Teilamento-Urin e verſchloſ⸗ 
jen überreichen und jo vor Jederſann, den er 
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| 


De 


denkt Mitte Mai die Reiſe nach ſeinem neuen 
Beſtimmungsort anzutreten. 

Wie aus Brüſſel gemeldet wird, begiebt ſich 
der Vizepräſident der Internationalen Afrikaniſchen 


Geſellſchaft, Oberſt Strauch, demnüchſt behufs 
Organiſtrung des Kongoſtaates, nach dem Kongo. 
Die ſoeben erſchtenene Mai-Nummer der „Deut- 
ſchen Rundſchau für Geographie und Statiſtik“ 
will „aus verläßlicher Quelle“ erfahren haben, 
daß Kapitän Hanſſens nicht dem Fieber erlegen, 
ſondern von einem weißen Bedienſteten der In⸗ 
ternationalen Afrikaniſchen Geſellſchaft ermordet 
worden ſei. 

Aus Swaziland (öſtlich von der Transvaal⸗ 
Republik gelegen) if, der neueſten Kap-⸗Poſt vom 
8. April zufolge, eine Meldung eingegangen, daß 
der König auf Anreizung eines Deutſchen, Namens 
Fells, eine große Anzahl ſeiner Häuptlinge tödten 
ließ. Der dafür angegebene Grund ſoll ſein, daß 
die Häuptlinge einen Theil von Swaziland an 
einige transvaalſche Buren abgetteten hätten und 
der König in Folge deſſen darauf aufmerkſam ge- 
macht wurde, daß er von den Buren dieſelbe Be⸗ 
handlung erwarten dürfe, wie fie Dinizuln in 
Zululand zu Theil geworden ſei. 


— Die Frage, ob ſich Zentralafrika 


zur deutſchen Auswanderung eignet, iſt angeſichtes durch Abzugskanäle geſund machen, aber es wäre 


ver Thätigkeit der Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation, auf deren Anregung in der 
That ſchon Koloniſten nach Oſtaſtika aufzubrechen 
im Begriffe find, vielfach beſprochen worden. Es 
iſt daher von um ſo größerem Intereſſe, daß dieſe 
Frage vor das kompetenteſie Forum, den deut⸗ 
ſchen Geographentag, der jüngſt in Hamburg tagte, 
gebracht und bier einer eingehenden Erörterung 
unterzogen wurde. Dr. Fiſcher aus Zanzibar hielt 
„klimatiſchen Ver⸗ 
bältniſſe Afrikas in Bezug auf die Verwendung 
überſchüſſiger deutſcher Arbeitskraft“. Er ſörach 
ſich dabei ungefähr folgendermaßen aus: 

„Ackerbaukolonien im tropiſchen Afrika anzu⸗ 
legen, iſt durchaus unmöglich. Der Deulſche kann 
ſich niemals akklimatiſiren; es tritt dort bei den 
Weißen Blutarmuth ein; ſelbſt wenn er das 
Klima aus halten ſallte, jo würde doch nach eini- 
gen Gentrattonen das Geſchlecht entarten, wie es 
mit den Portugieſen längſt der Fall war. Was 
höher gelegene Terrains anbetrifft, jo kann bis zu 
einer Höhe von 2000 Metern keine beſondere 
— AIR ZRBERERCHRURSEREEED 
nicht in's Vertrauen ziehen will, geheim halten 
kann. Der Herzog hat ſich dieſen Vortheil eben⸗ 
falls zu Nutzen gemacht und ſein Teſtament ver⸗ 
ſchloſſen überreicht. 5 

Irgend welche Irregularitäten oder Abel 
chungen von dem allgemein üblichen Modus ſind 
dabei nicht vorgekommen, wie das Ueberreichungs⸗ 
Protokoll beweiſt. Auch iſt jedes Aufſehen thun⸗ 
lichſt vermiede worden. Die Gerichts-Deputa- 
tion, welche das Teſtament entgegennehmen ſollte, 
wurde am Tage der Errichtung in den Vormit⸗ 
tagsſtunden plötzlich zum herzoglichen Reſidenz⸗ 


ch Schloſſe beſchieden, woſelbſt alsdann das Wei⸗ 


tere in aller Kürze und Einfachheit vor ſich 
ing. 
: Obne Zweifel hat die Abfaſſung des Teſta- 
ments bereiis geraume Zeit vor der Ueberreichung 
ſtaltgefunden und zwar muthmaßlich im April 
1876. Daß der Teſtator dabei. irgend wen in's 
Vertrauen gezogen oder Jemandem Mittheilung 
gemacht hätte, iſt ſehr unwahrſcheinlich. Eines 
juriſtiſchen Beiſtandes oder Rathes hat er ſich kei⸗ 
nes falls bedient; die Faſſung der Teſtaments⸗Ur⸗ 
kunde läßt darüber keinen Zweifel aufkommen. 
Man erzählt allerdings, daß der Herzog ſich durch 


einen hochgeſtellten Juſtizbeamten — gemeint iſt 


vermuthlich der verſtorbene, braunſchweigiſche 
Staats miniſter Or, Trleps ‚ing „Teſtaments⸗ 
Entwurf babe ausarbeiten laſſe adadeſſen iſt die⸗ 
er Entwurf, wenn er wirklich eriſtirt haben ſollte, 


jedenfalls nicht zur Vollziehung gelangt. 


Die Publikation des Teſtamentes, welches im 
Depoſitum des herzoglichen Amtsgerichts zu Braun⸗ 
ſchweig aufbewahrt war, fand am 19. Oktober 
v. 33. ſtatt, mithin bereits am nächſten Tage 
nach dem Ableben des Teſtatos. Auch wurden 
alsbald Maßnahmen zur Stcherſtellung des Nach⸗ 
laſſes getroffen; jo wurde namentlich mit An- 
legung von Siegeln, ſo wie mit der Anordnung 
einer Erbſchafts - Kuratel verfahren. Mit dem 
Amte des Erbſchgfts⸗Kurators wurde der herzog ⸗ 
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Inſerate die 


Beſſerung der Lebensbedingungen eintreten. Zwi- unbegreiflich, wie Zeitſchriften behaupten können, 2 5 


ſchen Tages- und Nachttemperatur herrſchen große 
empfindliche Schwankungen. Indeß darf man die 
Temperaturverhältniſſe Zentralafrikas nicht zu ſehr 
generaliſtren; es finden ſich in den verſchiedenen 
Gebieten ſehr erhebliche Abweichungen. Für den 
deutſchen Arbeiter iſt es ein großer Unterſchied, 
ob er, wie in unſerem Klima, bei einer mittleren 
Temperatur von 11 Grad C. lebt oder wis in 
den neuen deutſchen Erwerbungen bei 24 Grad C. 
Deutſche Pflanzen vertrocknen dort und verkom⸗ 
men, auch europälſche Thiere — Jagdhunde aus 
Deutſchland zum Beiſpiel werden im Klima Zen- 
tralafrikas ſtumpfſinnig. An die Herzthätigkeit 
werden in jenem heißen Klima zu große Anfor- 
derungen geſtellt, Herzvergrößerungen ſind daher 
unter den Weißen nichts Seltenes. Selbſt manche 
bochgelegenen Gebiete im Innern ſind ebenſo un⸗ 
geſund und ſteberhaft, wie die Küſtenländer. „Die 
ungeſunden Gebiete ſind die fruchtbaren, die un- 
fruchtbaren find geſund“ — diefer Satz gilt für 
ganz Zentralafrika. 

Lüveritzland iſt geſund, hier wächſt aber auch 
kein Gras. Dürre Hoc)länder” find geſund. Zan⸗ 
zibar hat ſeit 20. Jahren weniger Regen und iſt 
daher geſunder als früher: man könnte Zanzibar 


dann mit der Reiskultur vorbei. Die Miasmen 
ſind eben mit der Feuchtigkeit unzertrennbar ver⸗ 
bunden. Die Beamten der Kongo Geſellſchaft 
verpflichten ſich auch nur auf drei Jahre, dann 
werden fle auf Koſten der Geſellſchaft zur Erbo- 
lung nach Europa geſchickt. Von folder Er ho⸗ 
lung könnte aber bei deutſchen Auswand⸗ N 
die Rede ſein. Wer nur eine Nacht im Innern 
von Zanzibar ſchläft, wird unfehlbar von einem 
bösartigen Fieber ergriffen. Wenn die Karawanen 
durch die Bambuswälder einige Grad ſüdlich vom 
Aequator ziehen, jo verlieren fie in kurzer Zeit 
viele ihrer Träger an Fieberkrankheiten. Dr. 
Fiſcher hat auf jeinen Reifen, wie in Ausübung 
feines ärztlichen Berufs praktiſche Erfahrungen in 
dieſer Frage mehr als genug zu ſammeln Nen: 
und ſeine Angaben wiegen ſchwer. Mit der Zeit 
mag durch Bodenkultur die klimatiſche Lage ſich 
beſſern, indeß unterliegt es keinem Zweifel, daß 
die Malaria ſtete den Weißen verderblich fein 
wird, welche ſich dort anſtedeln ſollten. Sol- 
chen Thatſachen gegenüber iſt es in der That 
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liche Kammerpräſident v. Hantelmann zu Braun- 
ſchweig bekleidet. 

Was den Inhalt des Teſtamentes anbetrifft, 
ſo ſind danach Erben der Herzog von Cumber- 
land, oder, wie es im Teſtamente heißt, „Prinz 
Ernſt von Hannover“ und der König Albert von 
Sachſen. Letzterer erhält die berzoglichen Güter 
in Schleſien, in jo weit fie Allod, d. h. nicht Le⸗ 
ben oder Fideikommiß find, Erſterer den übrigen 
Nachlaß, darunter das Schloß in Hietzing und 
das Schloß Richmond bei Braunſchweig nebſt der 
Villa. Außerdem ſind einige Legate ausgeworfen, 
die für weitere Kreiſe kein Intereſſe bieten. Die 
„Umgebung“ des Herzogs und die Hofdienerſchaft 
wird der Fürſorge „des Nachfolgers an der Re- 
gierung“ gerpfohlen. 

Außer dem Teſtamente exiſtiren noch 2 Ko- 
dizille, welche in Oels deponirt geweſen ſind. In 
dem erſten, errichtet am 20. Juli 1882, iſt ein 
Legat von 120,000 Mark zu Gunſten des Prin- 
zen Wilhelm Ludwig von Baiern und deſſen Ge- 
mahlin, der Prinzeſſin Ludowika von Baiern, aus- 
geſetzt; in dem zweiten, unterm 8. Auguſt 1882 
errichtet, wird den auf den ſchleſiſchen Beſitzungen 
des Herzogs lebenslänglich angeſtellten Beamten 
für deu Fall ihrer Penſlonirung wider ihren 
Willen ein Ruhegehalt in gleicher Höhe mit ihren 
Gehaltsbezügen zur Zeit der Penſiontrung zuge⸗ 
ſichert. 

Nachdem die Beiſetzung des verewigten Her- 
zogs erfolgt war, begab ſich der Erbſchaftskurator 
v. Hantelmann nach Gmunden und Dresden, um 
den ernannten hohen Erben die Nachricht von ih- 
rer Berufung offiziell zu überbringen. Wie be- 


kannt, hat denn auch die Antretung der Erbſchaft techniſch-juriſtiſchen Sinne verſtanden habe. 


ſowohl ſeitens des Königs von Sachſen, als auch 
ſpäter jeitens des Herzogs von Cumberland ſtatt⸗ 
gefunden. Was nunmehr die Anſicht anlangt, 
daß das herzogliche Teſtament nichtig jet, jo grün⸗ 
det ſich dieſelbe lediglich auf den Umſtand, daß 
in dem Teſtamente das Wort „Erbe“ 
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Zentralafrika jei für deutſche Auswanderung ge- 
eignet. 


— Die „Germania“ theilt eine Verfügung 
des Regierungepräſtdenten in Marienwerder mit, 
welche Erhebungen darüber anordnet, in welhem 
Umfange und durch welche Umſtände (gemiſchte 
Ehen ꝛc.) in dem dortigen Regierungsbezirk dien 
katholiſche Konfeſſton auf Koſten der evangeliſchen 
Foriſchritte gemacht hat. Offenbar handelt af 
um Feſtſtellungen über das Vorſchreiten des Po- 
lenthums in Weſtpreußen, worauf neuerdings 
u. A. in unſerem Blatte die Aufmerkſamkelt bin- 
gelenkt worden. 


— In der klerikalen Preſſe wird laut üer 
die zahlreichen Ausweiſungen ruſſiſcher Polen aus 
den Provinzen Weſtpreußen und Poſen geklagt, 
aber auch dortige deutſche Blätter berichten, daß 
dabei mit großer Härte vorgegangen werde, in 
dem man auch Perſonen ausweiſe, welche ſeit 
Jahrzehnten auf deutſchem Gebiet anſäſſig feien, 
ſich verheirathet und Grundbeſitz erworben hätten; 
es wird hinzugefügt, daß durch die Ausweijungen ° 


vielfach auch Mangel an landwirthſchaftlichen Ar 


beitern entſtehe. Wie die „Germ.“ berichtet, bat 
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ſterium gefaßt worden feien, c Puttkame 


hielt ſeine Bert ationen eniueg 
2 g Herren tktheilten, und- Wollſe r 

zugeben, daß es eine ſehr beſchränkte Anzabl von 

Perſonen ſein köane, welche in der geſchilde 
Weiſe gebunden find und nun das preußtſche Ge⸗ 
biet verlaſſen wüſſen; fe ſollten um Gewährung 
einer Friſt einkommen. — Es iſt wahrfgeintio, 3 
daß die Härte der ergriffenen Maßnahmen von 
polniſch⸗klerikaler Seite übertrieben werdez ande 
rerſeits muß aber wiederholt davor gewarnt wer⸗ 
den, die Abhälfe der Mißſtände in Weſtpreußen 
und Poſen ausſchließlich oder auch nur vorzugs⸗ 
weiſe in derartigen Repreſſivmaßregeln zu ſuchen. 
Nur von „innerer Kolontjation”, und von der 
Förderung des deutſchen Schulweſeus iM nachhel⸗ 
tige Beſſerung zu erwarten. In letzterer Be⸗ 
zlehung können wir leider wenig von einem Mer 
diger Weir berall nicht vorkommt. Man argur 
mentirt: zu einem gültigen Teſtament gehört eine * 
gültige Erbescinſetzung; eine Erbeseinſeßung if 
nur gültig, wenn der Einzuſetzende als „Erbe“ 
bezeichnet iſt; da nun der Herzog von Cumber⸗- 
land und der König von Sachſen im herzoglichen 
Teſtament nicht ausdrücklich als „Erben“ ber 
zeichnet find, ſo find ſie nicht gültig eingeſeßgt 
und iſt folglich auch das Teſtament überhaupt un⸗ 
gültig. f * 
Es iſt nun zwar zugegeben, daß zu einem IR 
gültigen Teſtamente eine gültige Erbescinſeßung 
gebört und daß in ſuriſtiſch gut abgefaßten Teſta⸗- 
menten bel der Erbeseinſetzung der Ausdruck 
„Erbe“ sap ſtets gebraucht wird; allein nicht 
minder richtig iſt es andererſeiis, daß der Ge⸗ 
brauch des Worte? „Erbe“ bei der Erbes einſetzung Fa 
trotz aller Iwedwmüpigkeit nach dem auch in Braun- 
ſchweig geltenden gemeinen Rechte keines wegs völ. 
lig unerläßlich iſt. Der berühmte Rechte lehren 
und Mitarbeiten am deutſchen Zivilgefeßhude, 
Proſeſſor Dr. Windſcheid zu Leipzig, ſagt im 
§ 546 ſeines Lehrbuches darüber: „Eine be⸗ 
ſtimmte Form der Erklärung (ev. Erbeseinſetzung 
iſt nicht erforderlich; es genügt, daß aus den ge⸗ 
brauchten Worten mit Sicherheit der Erbesen 
ſetzungewille erkannt werden könne. Namentlich 
iſt der Gebrauch des Wortes „Erbe“ nicht erſor 
derlich, wie umgekehrt ons dem Gebrauche dieſe 
Wortes nicht mit Nothwendigkeit folgt, daß wirk 
lich eine Erbercinſetzung und kein Vermächtniß ge 
wollt ſei. Es darf nicht ohne Weiteres ange. 
nommen werden, daß der Erblaſſer die Wert 5 
„Erbe“, „Bermügimß", „vermachen“ in ihren 
Sed 
bet den Römern, die es mit dem Ausdrucke „nere 
ſtrenge nahmen, war dieſer Ausdruck nicht che 0 
hin entſcheidend.“ Be 
(Schluß folgt. 
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glerungeſyſſem Koffen, welches der gerade ln den 
national gemiſchten Landestheilen doppelt bedeul⸗ 
ſamen Simultanſchule mit erklärter Feindſeligfeit 
gegenüber ſteht. N 
R — Die Nachricht, daß in Bergamo ein Fall 
„ſporadiſcher Cholera“ konſtatirt wor⸗ 
den jet, hat in Italien lebhafte Beſorgniſſr 
erregt, zumal da auch aus einer Provinz Spa⸗ 
niens in jüngſter Zelt derartige Erkrankungen ge⸗ 
meldet worden find. Es kann daßer nicht über- 
raſchen, daß die „Gazzetta Ufficiale“ eine amtliche 
Note veröffentlicht, in welcher die beunruhlgenden 
Mittheilungen über den Gejundheitsftand, der in 
Italien herrſchen ſoll, dementirt werden. Das 
amtliche Blatt betont, daß die italteniſche Regie⸗ 
rung, welche einmal etwas verheblt habe, was die 
öffentlichen Geſundheitsverhältniſſe betreffe, ver⸗ 
pflichtet ſei, die erregten Gemüther zu beruhigen. 
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Öffnungen oder gar Anerbietungen gemacht. Der 
Miniſter des Auswärtigen, Freycinet, läßt dieſe 
Mittheilungen des „Times“ -Korreſponventen durch 
die „Agence Havas“ als durchaus falſch be⸗ 
zeichnen. 

Geſtern hat die durch die Erkrankung Paul 
Deronlede's eine Zeit lang verzögerte General- 
verſammlung der Patriotenliga ſtattgefunden. 
Paul Deroulede präſivirte und führte in einer 
langen Rede aus, daß die Liga angeſichts der be- 
vorſtehenden kriegeriſchen Verwickelungen ihre An- 
ſtrengungen verdoppeln müßte, um die auswärtige 
Politik Frankreichs in das richtige Fahrwaſſer zu 
lenken. Nichts ſei übrigens einfacher; Frankreich 
müßte ſich ſtets nach Preußen richten und immer 
das Gegentheil von dieſem thun. Auf den An⸗ 
trag Paul Deroulede's wurde dem erſten Artikel 
der Statuten der Liga folgende Faſſung gegeben: 
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3 e RE RENT DE 0, WOHER RA 
zu erſcheinen, um als Zeuge ꝛc. 2c. Zeugen, welche] belgiſchen Blattes auf der Weltausftellung in Ant⸗ 
nicht erſcheinen ꝛc. (folgt Strafandrobung bis zu werpen in einer beſonderen Abtbeilung zur Schau 
300 M.) Limburg, d..... Die Frau hatte das] geſtellt werten. Es find dies vier Nahrungsmit⸗ 
Wort „hierſelbſt“ nicht auf Limburg, ſondern auff tel, welcht ſonſt kaum noch zu ſehen oder zu kau⸗ 
Koblenz bezogen und wartete vergeblich im Sitzungs- fen find, nämlich: 1) Brod aus unverfäljchtem 
ſaale des Schoͤffengerichts auf den Aufruf ihres] Weizen, 2) Milch, ganz wie fie von der Kuh 
Namens, bis ſie von einem Manne zu ihrem kommt, 3) Butter, ohne eine Beimiſchung von 
Schreden über ihren Irrthum aufgeklärt wurde. Thierfett oder anderen Subſtanzen, welche die 
Es wäre übrigens zu wünſchen, bemerkt die „Kobl.] Butter erſetzen ſollen, 4) Bier aus Gerſte, ent- 
3.“ mit Recht, daß in dem bezogenen Formulare] bal'end die nöthige Menge Hopfen oder ein bal⸗ 
das Wort „)pierſelbſt“ fallen gelaſſen würde und bes Kilogramm auf einen Hektoliter, ein Bier, 
ſtatt deſſen der Ortsname des betreffenden Amts- das weder Strychnin, Aloe, Gentianen, Herbft- 
gerichts deutlich geſchrieben eingeſchaltet würde, da] zeitloſen, Tauſendgüldenkraut, Quafflabitter, noch 
erſt neulich einer Frau aus Kreuznach ein Gleiches, Abſinth enthält, um bitter zu fein, und auch nicht, 
wie der oben erwähnten, begegnete f um eine ſchöne dunkle Farbe zu haben, mit ge⸗ 

— In Ravenſtein iſt am 21. v. M., in] röſteter Zichorie, Gerſtenzucker, Süßholzſaft, Hol⸗ 
Grambow am 24. 9. M. und in Großmüßelburg] lunderbeeren oder dergl. präparkrt iſt. 


Zugleich wird hervorgehoben, daß am 22. April 
ein 75 jähriger Mann in dürftigen Lebens verhält⸗ 
? niſſen von einer verdächtigen Krankheit befallen 
Torben ſei, jo daß eine aus vier Aerzten beſte⸗ 
8 bende Kommiſſton ſich unverzüglich zu ihm bege- 
ben und konſtatirt habe, daß ein Fall „ſporadl⸗ 
ſcher Cholera“ vorläge, wie dieſelbe jeder Zeit 
vorzukommen pflege. Seit dem 22. April haben 
donn weder in der Provinz Bergamo noch an 
N: einem anderen Punkte Italiens Exſrankungen ftatt- 
85 gefunden, welche die Beſorgniſſe vor einer Choltra⸗ 
Sr Ep demie rechtfertigten. 

Ar — Die engliſche Politik macht gegenwärtig 
mit Eifer Propaganda für eine ſchiederichterliche 
Ausgleichung der afghaniſchen Schwterigkrit. „Daily 

Newe wil ſogar ſchon wiſſen, daß der Kaiſer 

Alexander dem diesbezüglichen Vorſchlage Eng- 
lands feine Zuſtimmung erthellt habe. Es jei 
dies zunächſt auf nſchtamtlichem Wege geſchehen, 
dem Eintſeffen der amtlichen Antwort aus St. 
Petersburg ſteht man in London erſt für die kom⸗ 
mende Woche entgegen, und meint, dieſelbe werde 
die förmliche Annahme der engliſchen Vorſchläge 
übermitteln. Gegenſtand des Schiedsſpruches ſoll, 
bveorſichtigerweiſe, nicht etwa das Verhalten Koma 
rows oder Lumedens bilden, ſondern nur die 
Frage: ob die Inſtruktionen, welche in Folge des 
Abkommens vom 17. März geſandt wurden, auf 
der einen oder andern Seite falſch ausgelegt wor- 
den ſelen. Auch die Grenzfrage bleibt außerhalb 
der ſchlede richterlichen Kompelenz und ſoll die 
Thätigkeit der Grenzregulirungs⸗Kommiſſion ibren 
getrennten Fortgang nehmen. Nach der deutſchen 
„St. Petersburger Zeitung“ wäre der Friede als 
geſichert zu betrachten. 


Ausland. 
Paris 30. April. Die Nachricht des „Si- 


„Die Patrioteuliga bezweckt die Reviſton des Frank⸗ 
furter Vertrages und die Rückgabe von Elſaß⸗ 
Lothringen an Frankreich“. Man hatte behauptet, 
der zum Unterſtaatsſekrrtär ernannte Deputirte 
Turquet würde in dieſer Verſammlung ſeine Ent⸗ 
laſſung als Mitglied des Komitees nehmen. Dies 
iſt aber nicht geſchehen; Turquet iſt im Gegen⸗ 
theil nebſt einigen anderen Deputirten und hoben 
Miniſterialbeamten wiedergewählt worden. Dieſem 
Umftande tft vielleicht keine beſondere Bedeutung 
beizulegen, die Thatſache verdient aber immerbin 
konſtatirt zu werden. Wie Paul Deroulede mit- 
theilte, zählt die Patriotenliga jetzt 82,000 Mit- 
glieder. 


Hey 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Mai. Die Aktien - Geſellſchaft 
„Vulkan“ zahlt für vas Jahr 1884 eine Divi- 
dende von 15 Prozent oder 72 Mark pro Stamm- 
Altie auf begebene 5000 Stück und 90 Mark 
pro Priocitäts Stamm Aktle auf begebene 2500 
Stück und zwar auf Koupon Nr. 28 ver Stamm- 
Aktien und Nr. 19 der Prlorttäts-Stamm⸗Aktien. 
| Die Auszahlung der Dloſyende wird vom 4. Mai 
ab bei den Bankhäuſern Wm. Schlutow hier⸗ 
ſelbſt und S. Bleichröder in Berlin erfol- 
gen. In der heute abgehaltenen General-Ver⸗ 
Sammlung der Geſellſchaft wurden die Herren 
Kommerzienrath Schlutow und Kaufmann 
Schneppe in den Verwaltungsrath wieder- und 
Herr Kaufmann Treich neugewählt. Als Re⸗ 
viſoren für das Jahr 1885 wurden die Herren 
Konful Meiſter, Direktor Keddig und Kauf⸗ 
maun Cunßz gewählt. 

— Erſt küczlich konnten wir mittheilen, daß 
die Stettiner Beltel⸗ Akademie den 
Beſchluß gefaßt habe, hierſelbſt einen „Jugend⸗ 
hort“ einzurichten, mit dleſer Inſtitution berelts 
zum Herbſt in einem vorläuſig zu miethenden 
Raume vorzugehen und auf Erbauung eines die⸗ 


garde, daß die Regierung die Aue welſung der 
x alt & 
iſt nicht begründet. Die 

ar el g aber 

ige ble jetzt nich 


eans und Bonaparte biſchloſſen 
e eds 
aber das binet hat Diefe 
in Betracht gezogen. Höcft| waren bereits 2000 Mark dem 
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auch ncht beunruhigen, da ihre Aus wefſung zu 


len Zwecen ausſchlie 5 enven Gebäudes mi 
Gatlet Bedacht 9 men. 3 5 len Bepult 
ufonds über⸗ 
Wabrſchetalich wird man die Prinzen vor der Hand wieſen. Wie wir jetzt vernehmen, iſt von an- geſtern war hier Markt und aus dieſem Anlaſſe] Seite, daß der Fr 


derer Setie an den Magiftrat das Geſuch geſtellt, Tanzuuſik im Steinmeß 'schen Gaſthauſe. Vier ſei. 


U 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heuſße. Belle vuethea⸗ 
ter: Große Vorſtellung der berühmleſten Kunſt 
Spezialitäten des Reichs Hallen Theaters in 
Berlin. Montag: Große Vorſtelluyg derſelben 
Geſellſchaft. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Menſchenleben als Opfer gefordert. Vor 


hende 


am 1. Mal eine mit der Orts-Poſtanſtalt ver- — Eine d toi Be⸗ 
einigte Telegraphen-Betriebsſtelle mit beſchränktem eee 


Tagesdienſte eröffnet. 

— In der oberen Wilhelmſtraßt in Bredow 
entſtand geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr eine 
größere Feuersbrunſt; zwei Gebäude ſtanden in 
Flammen und nur der angeſtrengteſten Thätigkeit 
der Löſchmannſchaft war es zu verdanken, daß 
weitere Gefahr beſeitigt wurde. 

— Zur 70jahrigen Geburtstagsfeier des 
Fürſten Bismarck war von Herrn Schneidermeifter 
Marks hierſelbſt, Fuhrſtraße 17, auch ein Glück⸗ 
wunſchſchreiben geſandt worden; geſtern erhielt 
Herr Marks von dem Reichskanzler tin Dank⸗ 
ſchreiben. 8 
8 — Seit dem 1. d. M. ſind die Nachtwacht⸗ 
Reviere in hieſiger Stadt vermehrt worden und 
zwar wurden in Grünhof noch zwei, vor dem 
Frauenthor und in der Altdammerſtraße je ein 
neues Revier eingerichtet. Die Zahl der Nacht⸗ 
wächter iſt hierdurch von 100 auf 108 geſtiegen. 

— Der Stettiner Lloyd⸗Dampfer „Kätle“ 
hat am 1. Mai, Morgens 7 Uhr, Gothenburg 
mit voller Ladung und Paſſagieren verlaſſen und 
ſeine Reife nach New Nork fortgeſetzt. 

— Dem evangeliſchen Lehrer Min x zu 
Neu-Banzin im Kreiſe Köslin iſt der Adler der 
Inhaber dis königlichen Haus- Ordens von Hohen⸗ 
zollern verliehen worden. 

— In der Woche vom 26. April bis 2. Mai 
wurden in der hieſigen Vollsküche 1320 Bortio- 
nen verabreicht. 


ſtimmungen hat ein kürzlich in Wien verſtorbener 

höherer Beamter getroffen. Derſelbe hat einen 
Theil ſeines Vermögens den vier Kindern eines 

An verwandten unter der Bedingung vermacht, daß 
der älteſte Sohn vom Tage der Teſtamentseröff⸗ 
nung an volle 6 Monate hindurch ganz tiefe 

Trauer für die bereits längſt verſtorbene Gat- 
tin des Erblaſſers trage, „da er es mit der 
Trauer um die Dabingeſchiedene ſeinerzeit nicht ſo 
genau genommen habe“. Sollte er ſich dem nicht 
fügen wollen, fo tritt an feine Stelle das Wie- 

ner Armen Inſtitut als Erbe ein. 
(Unerſetzlicher Zeitverluſt.) Papa: 
„Wa— as? Thränen — ſchon am zweiten Tage 
nach der Hochzeit! Weshalb denn, Töchterchen ?“ 
— Tochter (ſchluchzend): „Ach, Papa! Warum 
haſt Du mich nicht ſchon früher verheirathet?“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Potsdam, 2. Mat. Der Kaifer traf in 
Begleitung des Kronprinzen und des Prinzen 
Friedrich Karl um 10 Uhr 40 Minuten bier ein 
und beſichtigte im Luſtgarten die drei Bataillone 
des erſten Garde-Regimenis. Peinz Wilbelm 
führte das erſte Bataillon vor. Darauf beſich⸗ 
tigte der Kaiſer die Kaſerne des erſten Garderegi⸗ 
ments und nahm mit den Prinzen und dem ge⸗ 
ſammten Ofſtzierkorps das Dejeuner im Regi⸗ 
mentshauſe ein. Sämmtliche fremden Militär- 
bevollmächtigten waren bei der Beſichtigung zu⸗ 
gegen. l 
Wien, 2. Mat. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht die Verleihung einer Konzefflon für 
eine Eiſenbahn von Hannsdorf an die Reichs⸗ 
grenze gegen Ziegenhals nebſt Abzweigungen an 
die öſterreichiſche Lokaleiſenbahngeſellſchaft in Prag. 
Kopenhagen, 2. Mal. Profeſſor Panum, 


| Bräfident des im vorigen Jahre hier ſtattgehab⸗ 
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burger Zeitung“ erfährt von gut unterrich lese 
ede als geſſchert zu betrachten 
Die ganze diplomatiſche Aktion, die ſich eng⸗ 


Rabe tötungen führen könnte und man angeſichte] die Konzeſſton zu einem für Kinder armer Klaſſen junge Männer und zwei Frauenzimmer, ſämmtlich liſcherſeits jetzt noch vollziehe, jet lediglich elne 


ber ern ſten äußern Lage vollſtändige Ruhe im Ju- beſtimmten Kindergarten zu ertheilen und etwaige 
nern für nothwendig hält. Aus Beſorgniß für die zu diefem Zwecke disponible Gelder dazu 
Zukunft wurde beſchloſſen, vor ver Hand den geben. Der Magiſtrat, in erſter Reihe die Her- 
Kredit von 50 Millionen für die Ausſlellung vonſren Oberbürgermeiſter Haken und Stadtſchul⸗ 
1889 noch nicht von den Kammern zu verlan⸗rath Dr. Kroſta, if dieſem Geſuch näher ge⸗ 
gen, da die Finanzen durch den 200 Midionen- treten und da ſich größere Mittel zur Realiſtrung 
kredit für Tonkin ſchon zu arg belaſtet Selen. deſſelben freiwillig fanden, iſt man auch an die 
Man will erſt den Gang der politiſchen Ereigriffe | Bertel⸗Akademle herangetreten mit dem Vorſchlag, 


8 


in den 20er Jahren ſtehend, hatten ſich des Tags 


herzu über beim Tanze vergnügt und traten Nachts ſtändigen Charakter wahren wolle. 


1 Uhr in einem zweiruderigen Kahne die Heim⸗ 
fahrt über den See an. Sie find nicht am Ziele 
angekommen. Wie man den „N. N.“ meldet, iſt 
die ſechsfache Todesnachricht beſtätigt, doch konn⸗ 
ten die Leichen noch nicht gefunden werden. 

— (Falſches altes Email.) Für Kunſtlieb⸗ 


Rüdzugsbewegung, der man einen möglichſt an⸗ 
Die deutſche 
„Petersburger Zeitung“ äußert jedoch ibrerſeits 
noch Zweifel, ob die Situation in dieſer unbe⸗ 
dingt günſtigen Weiſe ſchon jetzt aufzuſaſſen ſel. 
Warſchau, 2. Mai. Hieſigen Blättern wird 
aus Petere burg telegraphirt, daß im Reichsrath 
ein Antrag auf Erhöhung der Spiritus brennſteuer 


abwarten, ebe man ih auf die Ausſtellung von ihre für den Jugendbort bewilligten Gelder mit haber und Antiquitätenſammler mag folgende dieſer um 1 Kop. pro Medrograd geftellt worden iſt. 
1889 ernfilih vorbereitet. Die ruſſiſche Fotef den für angeregten Zweck vorhandenen und frei-] Tage aus Paris an ein Amſterdawer Blatt ge- | Diefe Erhöhung ſoll mit dem 15. Mai in Kraft 
des Mittelmeeres at Befehl, AG im Rriegefol| willtg gezeichneten zu verſchmelzen und dann eine richtete Mittheilung nicht ohne Jutereffe fein, die treten. 


der Nähe von Toulon zu konzenirtten. Inf inder garten mit Kinderhort kom ie bei etwaigen Einkäufen zu doppelter Vorſicht London, 2. Mai. Die „Daily News“ will 


in 
Aus ſicht auf dieſe Möglichkeit ſandie der fran 


bintrte Anſtalt zu begründen. 


AZ sſiſche Kriegeminiſter geſtern Weiſungen nach dem| jolt: alsdann in die Hande eines beſonderen Ko- nämlich der Enquete-Kommiſſton merkwürdige Ent ⸗ 
franzöſiſchen Kriegs hafen ab. mitees gelegt werden, das wiederum den Borfland hüllungen über „altes Email“ gemacht. „Es 
ar Heute wurde der „Salon“ im Palais de eines bejonveren Volksvereins abgeben ſollte. Dem] wird bet mir täglich beſtellt,“ ſagte er aus, „und 
nvuſtrie (Champs Eliſee) dem großen Publi-] Komitee beabſichtigt man Herrn Oberbürgermeiſter ich mache es unter der Bedingung, daß ich darauf 
kum eröffnet. Es war der Tag der ſogenannten] Haken an die Spitze zu ſtellen. Herr Dr. Kroſta angebe, nach welchem Originale die darauf ſtehende 
„Vernissage, an dem früber nur denen der Zu⸗ hat es übernommen, die einlettenden Schritte zu Zeichnung kopirt iſt. Aber dies will man nicht. 

mitt geſtattet war, welche Freikarten erhalten yat- thun, um en Verein ins Leben zu rufen. Solche Stücke werden nach Amſterdam geſchickt, 
ten. In dieſem Jahre erhielt aber jeder Zutritt,] Angeſebene and demtttelte Privatleute haben fih von da gehen fie wieder nach Frankreich, wo ſie 
der 10 Franken bezahlen wollte oder konnte. Die] bereit erklang in Komitee beizutreten, in daſſelbe auf Verſteigerungen manchmal ſehr hohe Preiſe 

Eunnadme war für die Verwundeten in Tonkin] werden auch 2 Vorſtande mitglieder der Bettelaka- erzielen. Man brachte mir einmal ein ſolches 

beſtimmt. Um 3 Uhr Nachmittags waren bereits] demie (die Herten v. Janußklewicz und] Stück zur Reparatur; daſſelbe ſtelte die Ermor- 
20,000 Franken eingenommen. Man hofft, bie] Riecke) gelogen. Es iſt bereits zur proviſori⸗] dung des Herzogs von Guiſe vor. „Können Sie 
zgdꝛum Abend 50,000 Franken zu erhalten. ſchen Eröffnung des Kinderheime — über den das Stück repartrenk“ fragte man mich. „Gewiß,“ 
HGeſtern wurde im Pariſer Gemeinderath | offiziellen Titel, Einrichtung u. ſ. w. wird das erwiderte ich, „ich werde es ebenſo herſtellen, wie 
von Delabrouſſe über die hieſige Menzel demnächſt zu einer erſten Sitzung zuſammentretende ich es urſprünglich ſelbſt gemacht habe.“ „Sie? 
usſtellung geklagt, daß man die Ausſtellung] Komitee beratven und beſchließen — ein geeig- Und ich habe es für 10,000 Franks gekauft, es 

ines deutſchen Malers in einem der Stadt neter Raum in Ausſicht genommen und ſteht, nach war ganz ſchwarz und ſchmutzig, und Sie glauben 

arls angehörenden Gebäude geſtattet habe, und] dem einſtweiligen Beſſtzſtand des neuen Vereine zu nicht, welche Mühe es mich gekoſtet hat, daſſelbe 
beantragt, daß der Seinepräfekt feine Ermächti⸗ ſchließen, zu erwarten, daß bereits im nächſten reinzuputzen.“ „Gewiß, das kenne ich, aber ich 
gung ſofort zurückzunehmen habe. Der Seine Früb jahr mit der Erbauung eines eigenen Grund- will Sie die Zeichnung, nach der ich es früher 
praſekt erwiderte, daß man dieſer Sache keine zu ſtücks vorgegangen werden kann. Nähere Mit- ſelbſt gemacht habe, ſehen laſſen. Ich kenne in 
große Bedeutung beilegen dürfe. Der Batriotis- | theilungen werden wir nach der erſten offiziellen | Amſterdam einen Sammler, der vielleicht für zwei 
mus habe mit derſelben nicht das Geringſte zu Sitzung des Komitees machen. Es iſt mit Freu- Millionen Franks Werth an alten Schnupftabaks⸗ 

‚fäaffen Die Ermächtigung jet von Dumas ver- den zu begrüßen, daß ſich einflußreiche Perſonen, doſen und Emails von Limoges, von Leonard 

langt und von Paul Baudry, Detaille, Paul! gewiſſermaßen auch die Behörden, für den von der Limouſin und von Pierre Reymond hat. Er hat 

Mantz, Antonin Prouſt, Albert Wolff u. ſ. w.] Bettel-Akademte zuerſt angeregten ſchönen Gedan- fur einen Teller des Letzteren, um ein Dutzend 

efürwortet worden. Aus dem Ertrag, welchen] ken interejfiren und daß durch Vereinigung dieſer voll zu machen, 3000 Franks bezahlt, und den⸗ 
vie Ausſtellung abwerfe, ſollten Preiſe für den Perſonen und der Mittel der einzelnen Vereine ſelben Teller, auf dem überdies der Name meiner 

ER Zeiche nunterricht geftiftet werden; Menzel ſelbſt! die Realiſtrung des humanen Werks um fo leich- Firma ſteht, habe ich gemacht und für 150 Franks 

1 erhalte nichts von den Einnahmen. Der Präfekt] ter möglich wird. Ja verkauft.“ 

habe nicht geglaubt, daß der Grund, daß Menzel — Wie nothwendig es if, daß man elne — Der Rentner und frühere Schloſſer⸗ 
ein Deutſcher ſel, genüge, um die Ermächtigung Ladung vor Gericht aufmerkſam durchlieſt, meiſter Herr Alois Dulcius in Köln vollendete am 

* verweigern zu können. Die einfache Tagesord⸗ und, wenn man den Inhalt nicht genau verſteht, 1. Mai fein hundertſtee Lebensjahr; 

nung wurde hierauf mit 54 gegen 11 Stimmen] Jemanden befragt, bat dieſer Tage eine Frau aus er hat immer in derſelben Pfarrei (St. Anto- 

ingenommen. Limburg a. L. erfahren. Dieſelbe hatte eine La- nius) gewohnt und tft körzerlich und geiſtig noch 

Paris, 1. Mai. In einer Korreſpondenz] dung (Formular A. G. Nr. 22) erhalten mit un- rüſtig. Frau, Kinder oder Geſchwiſter hat der alte 

N N des Partſer „Times“ -Korceſpondeuten, welche auch gefähr folgendem Juhalte: „Auf Anordnung des Herr nicht mehr. Die Stadt läßt ihm durch eine 
0 ie wunderbarſten „Enthüllungen“ über die Pro- königlichen Landgerichts zu Koblenz werden Sie in Abordnung Glück wüaſchen. 

utkte des Fürſten Bismarck während eines Krieges der Klageſache des X. gegen K. hiermit vorgeladen, — Vier Merkwürdigkeiten, welche ihrer gro⸗ 

iſchen Rußland und England enthielt, war be- Jam Sonnabend, den 25. April 1885, Vormittags ßen Seltenheit wegen jeden fals Senſation erre- 

ptet worden, Rußland habe Frankreich Er- 19 Uhr, vor dem königlichen Amtsgericht hierſelbſt gen werden, ſollen nach der Verſicherung eines 
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Dieſe Aufgabe] mahnt. Der Emailfabrikant Sopez in Paris hat aus angeblich unanfechtbarer Quelle erfahren ha⸗ 


ben, der Katſer von Rußland, von dem Wunſche 
bejeelt, einen Krieg mit England wenn möglich 
zu vermeiden, ſei geneigt, dem Vorſchlage Eng⸗ 
lands, den Zwiſchenfall von Pendſeh einem 
Schiedsſpruche zu un erbreiten, zuzuſtimmen. Das 
engliſche Kabinet jet von der verſöhnlichen Stim⸗ 
mung des Kaifers und der ruſſiſchen Regierung 
zunächſt auf nichtamtlichem Wege benachrichtigt 
worden. Die amtliche Antwort könne erſt in der 
nächſten Woche in England eintreffen. Diejelbe 
werde vorausſichtiich die förmliche Annahme der 
engliſchen Vorſchlage übermitteln. Die dieſem 
Arran ement zu gebende Form, welche jede Kol⸗ 
liſton mit der erregten beiberfeiligen Stimmung 
vermeiden müfje, ſet von der engliſchen Regierung 
erwogen worden und beſchäftigte jetzt die Auf- 
merkſamkeit des ruſſiſchen Kabinets. Das Ber- 
balten Komarow's oder Lumsden's ſolle dem 
Schtedeſpruche nicht unterbreitet werden, nur die 
Frage, ob die Inſtruktionen, welche in Folge des 
Abkommens vom 17. März geſandt wurden, auf 
der einen oder anderen Seite falſch ausgelegt wor⸗ 
den ſeien, werde den Gegenſtand des Schieds⸗ 
ſpruches bilden. Es jei auch nicht die Abſicht, 
die Grenzfrage den Schiedeſpruche zu unterwer⸗ 
fen, über dieſe ſeien vor dem Zwiſchenfall von 
Pendjeh gewiſſe Delalls für eine Löſung erzielt 
worden, auf einer Baſis, die für England, Ruß⸗ 
land und Afgbaniſtan ſich als befriedißend erwei⸗ 
fon werde. Wenn der Vorſchlag, den Zwiſchen⸗ 
fall von Pendjeh einem Schledoſpruche zu unter⸗ 
breiten, angenommen wird, ſolle die ‚Grenzreguli- 
rung fortgeſetzt werden, ohne dle Entſcheldung des 
Schiedsrichte's abzuwarten. Während der Arbei- 
ten der gemiſchten Grenzkommiſſton werde das 
ſtreitige Gebiet als neutral betrachtet und ſolle 
weder von Ruſſen noch Afghanen beſetzt werden. 
Waſhingtoß, 1. Mai. Die Staatsſchuld 
der Vereinigten Staaten hat im Monat April um 
4,837,000 Doll. abgenommen, im Staatsſchatze 
befanden ſich ult. April 391,000,000 Doll. 


